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Vorwort

In seiner Jugend hatte Frédéric Chopin 
(1810–49) eine internationale Karriere 
als Pianist angestrebt. Nach seiner Ab-
reise aus Warschau 1831 meldeten sich 
erste Zweifel an dieser Zukunftsper-
spektive. Das Konzertieren vor großem 
Publikum lag Chopin nicht, und er be-
gann sich in Paris eine Existenz als 
Komponist und Klavierpädagoge aufzu-
bauen. Schon früh hatten sich die be-
vorzugten Gattungen seines Schaffens 
abgezeichnet – Polonaisen, Mazurken, 
Walzer, Nocturnes, Scherzi, Balladen –, 
zu denen Chopin in regelmäßigen Zyk-
len neue Beiträge lieferte. So konnte er 
am 15. Dezember 1842 in einem Brief 
an Breitkopf & Härtel seine bereits 
vierte Ballade op. 52, sein viertes Scher-
zo op. 54 und eine neue Polonaise 
As-dur op. 53 zur Inverlagnahme anbie-
ten. Die drei Werke, an denen Chopin 
offenbar parallel arbeitete, bilden je-
weils den Abschluss einer Gattung in-
nerhalb seines Schaffens. Balladen und 
Scherzi schrieb Chopin danach nicht 
mehr; auf dem Gebiet der Polonaise 
folgte noch die Polonaise-Fantasie 
op. 61, die jedoch die Grenzen des Gen-
res überschreitet. 

Obwohl Chopin seine neue Polonaise 
mit jenem Schreiben bereits als abge-
schlossen ankündigte, sollte noch ein 
Jahr vergehen, bis sie tatsächlich er-
schien. Eine umgehende Antwort Breit-
kopfs ist jedenfalls nicht überliefert. 
Vermutlich ließ Chopin Ballade, Scher-
zo und Polonaise im Winter und Früh-
jahr 1842/43 liegen und nahm sie sich 
erst wieder im Sommer 1843 vor, den er, 
wie es seit 1839 zur Gewohnheit gewor-
den war, mit George Sand in deren Som-
merhaus in Nohant verbrachte. Wäh-
rend dieses Aufenthaltes unterzog er 
offenbar nicht nur die drei genannten 
Werke einer letzten Revision, sondern 
vollendete zudem zwei neue Kompositi-
onen, die Nocturnes op. 55 und die Ma-
zurken op. 56. In diesem äußerst pro-
duktiven Sommer legte Chopin auch die 
Modalitäten für die Veröffentlichung der 
Polonaise fest. Sie sollte parallel in 

Frankreich bei Maurice Schlesinger, in 
Deutschland bei Breitkopf & Härtel und 
in England bei Wessel erscheinen. Im 
August und Oktober 1843 signierte 
Chopin Quittungen von Wessel und 
Breitkopf über den Verkauf der Rechte 
für England bzw. Deutschland. Korre-
spondenz mit Schlesinger ist nicht er-
halten, doch ist davon auszugehen, dass 
Chopin auch mit diesem Verlag einen 
separaten Vertrag abschloss. 

In seinen ersten Pariser Jahren berei-
tete Chopin für die Drucklegung in der 
Regel nur eine autographe Stichvorlage 
vor, die an den französischen Verleger 
ging. Die deutschen und englischen 
Erstausgaben erschienen in diesen Fäl-
len auf der Grundlage von Abschriften 
oder von Fahnenabzügen der franzö-
sischen Erstausgabe. Der Komponist 
misstraute später offenbar der Textüber-
mittlung auf diesem Weg und schrieb 
häufig selbst drei Stichvorlagen für die 
drei Erstverleger. Bei der Ballade f-moll 
und dem Scherzo E-dur ist dieses Vor-
gehen nachzuweisen, das höchstwahr-
scheinlich auch auf das dritte Werk der 
Gruppe, die Polonaise As-dur zutrifft. 
Mitte Oktober 1843 ließ Chopin aus 
Nohant Manuskripte über seinen 
Freund Wojciech (genannt Albert) 
Grzymała an Breitkopf schicken. Hier-
bei handelte es sich unter anderem um 
die Stichvorlage zur Polonaise, die ein-
zige vollständig erhaltene autographe 
Quelle zu diesem Werk. Chopin bat zu-
dem den ihm freundschaftlich verbun-
denen Bankier und Mäzen Auguste Léo 
in Paris, Manuskripte für Wessel nach 
London weiterzuleiten, darunter ein 
heute verschollenes Autograph der Polo-
naise As-dur. Ob dies im August oder 
Oktober geschah, ist nicht endgültig zu 
klären. Über ein Autograph für Schle-
singer ist nichts bekannt. Die in Dyna-
mik und Bogensetzung sehr eigenständi-
ge französische Erstausgabe lässt jedoch 
vermuten, dass eine autographe Stich-
vorlage existierte.

Wie man den zahlreichen abweichen-
den Lesarten der drei Erstausgaben ent-
nehmen kann (siehe die Bemerkungen 
am Ende der vorliegenden Edition), be-
mühte sich Chopin bei der Niederschrift 
der Autographe nicht um absolute De-

ckungsgleichheit. Die englische Erstaus-
gabe weist den vermutlich frühesten 
Textstand auf (siehe etwa Fußnote und 
Bemerkung zu Takt 153 f.). Aus den 
Lesarten der französischen Erstausgabe 
und der erhaltenen Stichvorlage für die 
deutsche Erstausgabe lässt sich hinge-
gen keine eindeutige zeitliche Abfolge 
ableiten.

Für die deutsche und englische Erst-
ausgabe las Chopin mit Sicherheit nicht 
Korrektur. Bei der französischen Erst-
ausgabe ist dies nicht auszuschließen, 
doch spricht die Vielzahl von Stichfeh-
lern gegen eine gründliche Durchsicht 
des Komponisten. Die Erstausgaben er-
schienen im November und Dezember 
1843 (Breitkopf und Schlesinger) bzw. 
im März 1844 (Wessel). Aufgrund der 
anzunehmenden drei autographen 
Stichvorlagen übermittelt nicht nur das 
erhaltene Autograph, sondern auch die 
französische und englische Erstausgabe 
authentische Lesarten (siehe dazu die 
Quellenbewertung in den Bemerkun-
gen).

Eine undatierte autographe Skizze 
enthält die Takte 121–154 der Polo-
naise. Sie wurde im Vorfeld einer Auk-
tion bei Sotheby’s im Mai 1972 gestoh-
len, ist jedoch mittels einer Photogra-
phie überliefert. Chopin hielt die Ton-
höhen und -dauern der rechten Hand in 
nahezu endgültiger Gestalt fest, in der 
linken Hand deutete er vieles nur an. 
Abgesehen von einem fz in Takt 134 
fehlen Angaben zur Dynamik und Arti-
kulation völlig. Ob ursprünglich mehr 
Skizzenseiten zur As-dur-Polonaise 
existierten oder ob Chopin nur diese 
harmonisch komplexen Überleitungs-
takte in einem vorläufigen Notat erpro-
ben musste, lässt sich nicht entscheiden.

Eine weitere Quellengruppe bilden 
bei vielen Werken Chopins Dokumente 
aus seiner Unterrichtstätigkeit, die soge-
nannten Schülerexemplare. Im Fall der 
Polonaise op. 53 sind sie bis auf Finger-
sätze und vereinzelte Fehlerkorrekturen 
wenig ergiebig. Der Aspekt der Rezepti-
onsgeschichte, der gerade in der Traditi-
on der Chopin-Interpretation von zen-
traler Bedeutung ist, wird ebenfalls in 
der vorliegenden Ausgabe berücksich-
tigt. Lesarten, die sich seit den ersten 
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Ausgaben aus dem Umfeld der Chopin-
Schüler eingebürgert haben, werden in 
Fußnoten und den Bemerkungen doku-
mentiert, in ihrem Ursprung erklärt und 
gegebenenfalls korrigiert. Ein ausführ-
licher Bemerkungsteil steht im Internet 
unter www.henle.de zum kostenlosen 
Download zur Verfügung.

Die Polonaise As-dur zählte schon 
früh zu den beliebtesten Werken Cho-
pins. Beinamen wie „Oktaven-Polonai-
se“ oder die „Heroische“ spielen einer-
seits auf den hochvirtuosen Charakter 
und andererseits auf die stolze, natio-
nalpolnische Haltung der Musik an. 
Franz Liszt bezog sich in seinen Funé-
railles (Trauerfeier; siehe die Ausgabe 
im G. Henle Verlag, HN 748) unver-
kennbar auf das Werk seines Kollegen. 
Die von Ostinato-Oktaven begleiteten 
Fanfaren bei Liszt (Takt 133 ff.) be-
schwören den E-dur-Mittelteil (Takt 
81–120) der Polonaise herauf. Im Ge-
denken an eine Gruppe hingerichteter 
ungarischer Widerstandskämpfer ließ 
Liszt die Erstausgabe seines Werkes mit 
dem Untertitel October 1849 erschei-
nen. Am 17. Oktober 1849 starb Frédé-
ric Chopin. Obwohl Liszt bei der Kom-
position nachweislich die ungarische 
Revolution im Sinn hatte, ist die assozi-
ative Verbindung zwischen den Funé-
railles und Chopins Tod nicht von der 
Hand zu weisen. 

Abschließend sei den in den Bemer-
kungen genannten Bibliotheken, die 
Quellenkopien zur Verfügung stellten, 
herzlich gedankt.

München, Frühjahr 2010
Norbert Müllemann

Preface

In his youth, Frédéric Chopin (1810–
49) had set his sights on making an in-
ternational career as a pianist. After his 
departure from Warsaw in 1831, he be-
gan having doubts about this. He did 
not enjoy giving concerts in front of a 
large audience, so he began to build up 
a career as composer and piano teacher 
in Paris. The genres that he was to fa-
vour in his compositional oeuvre mani-
fested themselves very early on: polo-
naises, mazurkas, waltzes, nocturnes, 
scherzi and ballades – genres to which 
he regularly added new works. Thus in 
a letter of 15 December 1842 to Breit-
kopf & Härtel, he offered the publisher 
his fourth Ballade op. 52, his fourth 
Scherzo op. 54 and a new Polonaise in 
Ab major op. 53 for publication. These 
three works, which Chopin apparently 
worked on simultaneously, mark his 
final statement on each of these genres 
within his oeuvre. After this, Chopin 
wrote no more ballades and scherzi; al-
though he did write another polonaise 
later, this was the Polonaise-Fantasy 
op. 61, a work that goes beyond the 
bounds of the genre.

Even though Chopin announced in 
the aforementioned letter that his new 
polonaise was finished, another year 
elapsed before it finally appeared in 
print. At all events, an immediate reply 
by the publisher to the composer is no 
longer extant. Chopin presumably put 
aside the ballade, scherzo and polonaise 
in the winter and spring of 1842/43 and 
did not resume working on them until 
the summer of 1843, which he spent 
with George Sand at her summer house 
in Nohant. This had become customary 
for them since 1839. During his stay 
there, he seems not only to have subject-
ed these three works to a final revision, 
but also to have completed two new 
works, the Nocturnes op. 55 and the 
Mazurkas op. 56. The composer also 
laid down the modalities for the publi-
cation of the polonaise during this ex-
tremely productive summer. It was to be 
printed simultaneously in France by 

Maurice Schlesinger, in Germany by 
Breitkopf & Härtel and in England by 
Wessel. In August and October 1843, 
Chopin signed receipts from Wessel and 
Breitkopf concerning the sale of the 
rights for England and Germany. Al-
though the correspondence with Schle-
singer has not survived, it can be as-
sumed that Chopin also concluded a 
separate contract with this publisher. 

During his first years in Paris, Chopin 
usually prepared only one autograph 
engraver’s copy for the printing, which 
went to the French publisher. Whenever 
this was the case, the German and Eng-
lish first editions were published on the 
basis of copies or galley proofs of the 
French first edition. The composer ap-
parently later came to distrust the trans-
mission of the text in this fashion, and 
often personally wrote three engravers’ 
copies for the publishers of the three 
first editions. This procedure can be as-
certained for the Ballade in f minor and 
the Scherzo in E major, and most likely 
also applies to the third work of the 
group, the Polonaise in Ab major. In mid 
October 1843, Chopin sent manuscripts 
from Nohant to his friend Wojciech 
(called Albert) Grzymała and asked him 
to forward them to Breitkopf. Among 
them was the engraver’s copy for the 
Polonaise, which is the only complete 
extant autograph source for this work. 
Chopin also asked his friend, the banker 
and arts patron Auguste Léo, to send 
manuscripts to London for Wessel, in-
cluding a (now lost) autograph of the 
Polonaise in Ab major. It cannot be de-
termined with any certainty whether 
this took place in August or October. 
Moreover, nothing is known about an 
autograph for Schlesinger. However, the 
French first edition, which features very 
independent dynamics and slurring, 
suggests that an autograph engraver’s 
copy did actually exist. 

From the many divergent readings of 
the three first editions (see the Com-
ments at the end of this edition), it can 
be inferred that Chopin was not striving 
for absolute identicalness in his tran-
scription of the autographs. The English 
first edition presumably contains the 
earliest version of the text (see for exam-
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ple the footnote and comment to meas-
ures 153 f.). However, from the readings 
of the French first edition and of the 
surviving engraver’s copy for the Ger-
man first edition, it is impossible to 
derive any clear-cut chronological se-
quence for these two publications. 

Chopin clearly did not proofread the 
German and English first editions. Al-
though he might have looked at the 
proofs of the French first edition, the 
large number of engraving errors speak 
against his having read it in detail. The 
first editions were published in Novem-
ber and December 1843 (Breitkopf and 
Schlesinger) and in March 1844 (Wes-
sel). On the basis of the three presumed 
autograph engravers’ copies, authentic 
readings are communicated not only by 
the one surviving autograph, but also by 
the French and English first editions 
(see the source evaluation in the Com-
ments). 

An undated autograph sketch con-
tained measures 121–154 of the Polo-
naise, but was stolen just before an auc-
tion at Sotheby’s in May 1972. Luckily, 
it was photographed prior to the auc-
tion. Chopin notated the pitches and 
values of the notes for the right hand 
practically in their definitive form, but 
remained very sketchy in the left hand. 
Apart from a fz in measure 134, the dy-
namics and articulation markings are 
completely missing. There is no way of 
knowing whether there were originally 
more pages of sketches to the Ab major 
Polonaise, or whether Chopin perhaps 
wanted to temporarily try out only these 
harmonically complex transitional 
measures. 

Another group of sources in many of 
Chopin’s works is constituted by docu-
ments emanating from the private les-
sons he gave. In the case of the Polo-
naise op. 53, these so-called “students’ 
copies” are not very fruitful, apart from 
some fingerings and the odd correction 
of an error. The aspect of reception his-
tory that is of central importance, espe-
cially in the tradition of Chopin inter-
pretation, has also been taken into 
consideration in this edition. Readings 
which have become widely accepted 
since early editions produced by the 

composer’s pupils have been document-
ed in footnotes and in the Comments. 
The provenance of these readings has 
been communicated, and the read-
ings themselves corrected whenever 
necessary. Extensive commentaries 
can be downloaded free of charge at 
www.henle.de.

The Polonaise in Ab major quickly 
became one of Chopin’s best-loved 
works. Nicknames such as “Octave 
Polonaise” and “Heroic” evoke the 
work’s highly virtuoso character as well 
as its proud, Polish national stance. 
Franz Liszt referred unmistakably to his 
colleague’s work in his Funérailles (fu-
neral; see the G. Henle Verlag edition 
HN 748). The fanfares accompanied 
by ostinato octaves in Liszt’s work 
(measures 133 ff.) conjure up the E ma-
jor middle section (measures 81–120) 
of the Polonaise. Liszt appended the 
subheading October 1849 to the first 
edition of his work in memory of a 
group of executed Hungarian resistance 
fighters. However, Frédéric Chopin had 
died on 17 October 1849. Although 
Liszt clearly had the Hungarian revolu-
tion in mind with his work, the associa-
tive connection between the Funérailles 
and Chopin’s death cannot be entirely 
dismissed.

We would like to extend our cordial 
thanks to all libraries listed in the Com-
ments, which put copies of the sources 
at our disposal. 

Munich, spring 2010
Norbert Müllemann

Préface

Jeune, Frédéric Chopin (1810–49) vi-
sait une carrière internationale de pia-
niste concertiste. Les premiers doutes 
quant à cette perspective d’avenir l’as-
saillirent après qu’il eut quitté Varsovie 

en 1831. Se produire devant un large 
public ne lui convenait pas et il com-
mença à se créer une existence de com-
positeur et de pédagogue à Paris. Dans 
son œuvre se dégagent très tôt les genres 
qu’il privilégiera – polonaises, mazur-
kas, valses, nocturnes, scherzos, balla-
des –, et auxquels il apportera régulière-
ment de nouvelles contributions. Ainsi, 
dans une lettre du 15 décembre 1842 
adressée à Breitkopf & Härtel, leur pro-
pose-t-il d’éditer sa quatrième Ballade 
op. 52, son quatrième Scherzo op. 54 
ainsi qu’une nouvelle Polonaise en Lab 
majeur op. 53. Ces trois œuvres, aux-
quelles Chopin avait visiblement tra-
vaillé en parallèle, constituent chacune 
l’achèvement d’un genre au sein de son 
œuvre. Par la suite, il n’écrira plus ni 
ballades ni scherzos; en ce qui concerne 
les polonaises, il y aura encore la Polo-
naise-Fantaisie op. 61 qui outrepasse 
toutefois largement les limites du genre.

Bien que dans sa lettre Chopin eut 
présenté sa nouvelle polonaise comme 
étant déjà terminée, un an s’écoula 
encore avant la parution effective de 
l’œuvre. En tout cas, nous n’avons pas 
connaissance d’une réponse rapide de la 
part de Breitkopf. Sans doute Chopin 
laissa-t-il de côté la Ballade, le Scherzo 
et la Polonaise au cours de l’hiver et du 
printemps 1842/43 pour ne les repren-
dre qu’à l’été 1843 qu’il passa, comme il 
en avait pris l’habitude depuis 1839, 
dans la résidence d’été de George Sand à 
Nohant. Pendant ce séjour, il soumit non 
seulement les trois œuvres citées à une 
dernière révision, mais acheva en outre 
deux nouvelles compositions, les Noc-
turnes op. 55 et les Mazurkas op. 56. Au 
cours de cet été extrêmement productif, 
Chopin fixa également les modalités de 
publication de la Polonaise. Elle devait 
paraître parallèlement en France chez 
Maurice Schlesinger, en Allemagne chez 
Breitkopf & Härtel et en Angleterre chez 
Wessel. En août et octobre 1843, Cho-
pin signa des reçus de Wessel et de 
Breitkopf relatifs à la vente des droits 
pour l’Angleterre et l’Allemagne. Sa cor-
respondance avec Schlesinger n’a pas 
été conservée, mais on peut penser qu’il 
a également signé un contrat séparé 
avec cet éditeur.
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Pendant ses premières années à Paris, 
Chopin ne préparait généralement, en 
prévision d’une impression, qu’un seul 
modèle autographe pour la gravure, 
qu’il remettait à l’éditeur parisien. Les 
premières éditions allemande et anglaise 
paraissaient alors sur la base de copies 
ou d’épreuves de la première édition 
française. Mais par la suite, le composi-
teur fut visiblement saisi de doutes 
quant à cette façon de transmettre la 
partition et se chargea souvent lui-mê-
me de réaliser trois copies à graver, des-
tinées chacune à l’un des trois éditeurs 
chargés des premières éditions. Ce pro-
cédé est attesté pour la Ballade en fa mi-
neur ainsi que pour le Scherzo en Mi 
majeur et s’est très vraisemblablement 
également appliqué à la troisième œuvre 
de ce groupe, à savoir la Polonaise en 
Lab majeur. À la mi-octobre 1843 le 
compositeur fit parvenir depuis Nohant 
des manuscrits à Breitkopf par l’inter-
médiaire de son ami Wojciech (dit Al-
bert) Grzymała. Il s’agissait notamment 
de la copie à graver de la Polonaise, seu-
le source autographe de cette œuvre ac-
tuellement conservée dans son entier. 
Chopin pria également son banquier et 
mécène à Paris Auguste Léo, avec lequel 
il entretenait des liens amicaux, de 
transmettre des manuscrits à Londres 
pour Wessel, parmi lesquels un manus-
crit autographe de la Polonaise en Lab 
majeur aujourd’hui disparu. Il n’est pas 
possible de déterminer exactement si ces 
manuscrits ont été remis en août ou en 
octobre. Par ailleurs, aucune informa-
tion ne nous est parvenue quant à un 
éventuel manuscrit autographe destiné à 
Schlesinger, mais des différences signifi-
catives figurant dans la première édition 
française concernant le placement des 
liaisons et les indications de dynamique 
permettent d’envisager qu’une copie à 
graver autographe a bel et bien existée.

Comme les nombreuses variantes 
constatées entre les trois premières édi-
tions (cf. les Bemerkungen ou Comments 
à la fin de la présente édition) permet-
tent de le penser, Chopin n’a pas cher-
ché à établir trois manuscrits autogra-
phes rigoureusement identiques au mo-
ment de les copier. La première édition 
anglaise reflète sans doute l’état le plus 

ancien de la partition (voir à ce sujet la 
note de bas de page et la remarque con-
cernant les mesures 153 s.). Toutefois, 
les variantes entre la première édition 
française et le modèle de gravure 
conservé ayant servi à la première édi-
tion allemande ne permettent pas de dé-
terminer lequel des deux a précédé 
l’autre.

Il est établi que Chopin n’a pas effec-
tué de relecture pour les premières édi-
tions allemande et anglaise. En ce qui 
concerne la première édition française, 
cela n’est pas à exclure, même si la pré-
sence de nombreuses erreurs de gravure 
va à l’encontre de l’hypothèse d’une re-
lecture approfondie par le compositeur. 
Les premières éditions parurent en no-
vembre et en décembre 1843 (Breitkopf 
et Schlesinger), respectivement en mars 
1844 (Wessel). En raison de l’existence 
de trois modèles de gravure autogra-
phes, les premières éditions allemande 
et française constituent des versions 
authentiques au même titre que le ma-
nuscrit autographe conservé (à ce sujet, 
cf. l’évaluation des sources dans les Be-
merkungen ou Comments).

Une esquisse autographe non datée 
des mesures 121–154 de la Polonaise a 
été volée juste avant sa mise en vente 
aux enchères chez Sotheby’s à Londres 
en mai 1972. Elle reste cependant dis-
ponible grâce à une photographie. Dans 
cette esquisse, Chopin avait fixé les hau-
teurs et les durées des notes de la main 
droite de manière quasiment définitive, 
mais n’avait fait qu’ébaucher la main 
gauche. Hormis un fz à la mesure 134, 
on ne trouve aucune indication de dyna-
mique ni d’articulation. Il n’est pas pos-
sible de déterminer s’il existait à l’origi-
ne davantage de pages d’esquisses de la 
Polonaise en Lab majeur ou si Chopin 
avait éprouvé le besoin de noter provi-
soirement à part ces quelques mesures 
de transition à cause de leur complexité 
harmonique.

Les documents issus de l’activité pé-
dagogique de Chopin, que l’on appelle 
les «exemplaires d’élèves», constituent 
une autre catégorie de sources pour de 
nombreuses œuvres du compositeur. 
Dans le cas de la Polonaise op. 53, ces 
exemplaires ne sont pas particulière-

ment riches en informations, hormis les 
doigtés et la correction de quelques er-
reurs. Par ailleurs, la présente édition 
respecte également un aspect de l’histoi-
re de la réception particulièrement im-
portant dans la tradition de l’interpréta-
tion de Chopin. En effet, les variantes 
qui sont apparues et se sont établies de-
puis les premières éditions dans l’entou-
rage des élèves de Chopin sont docu-
mentées dans des notes de bas de page 
ou dans les Bemerkungen ou Comments, 
le cas échéant corrigées et leur origine 
expliquée. Des notes détaillées en fran-
çais peuvent être téléchargées gratuite-
ment sous www.henle.de.

La Polonaise en Lab majeur compta 
très vite au nombre des œuvres les plus 
appréciées de Chopin. Les surnoms 
«Polonaise aux octaves» ou l’«Héroï-
que» font référence d’une part à la gran-
de virtuosité exigée par cette œuvre et 
d’autre part au caractère de fierté et de 
nationalisme résolument polonais de la 
musique. Dans ses Funérailles (cf. l’édi-
tion HN 748 chez G. Henle Verlag), 
Franz Liszt se réfère manifestement à 
l’œuvre de son collègue. Chez Liszt, les 
fanfares accompagnées d’ostinatos d’oc-
taves (mesures 133 ss.) évoquent la par-
tie centrale en Mi majeur de la Polonaise 
(mesures 81–120). À sa parution, l’œu-
vre de Liszt portait le sous-titre October 
1849, en hommage à un groupe d’insur-
gés hongrois exécutés. Frédéric Chopin 
est mort le 17 octobre 1849. Bien que 
l’on sache de manière certaine qu’au 
moment de la composition, les pensées 
de Liszt étaient occupées par la révolu-
tion hongroise, il est impossible d’écar-
ter la corrélation entre les Funérailles et 
la mort de Chopin.

Enfin, nous remercions chaleureuse-
ment les bibliothèques citées dans les 
Bemerkungen ou Comments pour avoir 
mis les copies des sources à notre dispo-
sition.

Munich, printemps 2010
Norbert Müllemann
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